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Rosa als Stigma
von tfrtfimirfn QCa&alin,

Die Ideologie einer idealisierten Volksgemeinschaft,

aus der alle störenden Elemente entfernt
werden sollten, war Teil des nationalsozialistischen

deutschen Staates. Homosexuelle wurden
als Bedrohung für diesen Volkskörper und den
gesunden Männerstaat gesehen. Sie waren deshalb
im Dritten Reich Methoden der Umerziehung und
Vernichtung ausgesetzt.

In dem Idealbild einer homogenen Volksgemeinschaft,

die der nationalsozialistische Staat pflegte,
gab es keinen Platz für Homosexuelle, ebenso
wenig wie für andere Menschen, die von der
gewünschten Norm abwichen, ob sie nun politisch,
ethnisch, sozial oder eben aufgrund ihrer sexuellen

Lebensform «abweichend» waren. Die
antihomosexuellen Typisierungen waren keineswegs
neu. Ähnlich den antisemitischen Feindseligkeiten
hatten die homosexuellenfeindlichen Zuschrei-
bungen eine lange, ungebrochene Tradition.
Ein prägendes Beispiel stellt Heimlich Himmler
dar, der Homosexualität ablehnte und die
Homosexuellen mit seinem Hass überzog.1 Sein Bild von
Homosexualität war eng mit seiner Definition der
Geschlechterrollen verbunden. Männer, welche
gleichgeschlechtlich empfinden, waren für ihn se-
xuell-triebafte und psychisch gestörte Menschen.
Viele Zuschreibungen an Schwule wurden aus
dem weiblichen Rollenbild übernommen. Frauen
sowie Homosexuelle teilten laut Himmlers
Propaganda Eigenschaften wie Weichheit, Schwatz-
haftigkeit und Unehrlichkeit. Der männliche
Homosexuelle avancierte somit zum Gegenteil des
Idealbildes eines Mannes im Nationalsozialismus.
Im Hinblick auf die klaren Rollenerwartungen an
männliches und weibliches Verhalten, war das
Auftreten als verweiblichter Mann ein zu bestrafender

Normverstoss.

Bedrohung für den kraftvollen Männerstaat
Himmler setzte bei seinen anti-homosexuellen

Massnahmen neben Gewalt auch auf die
Propagierung eines gewandelten Frauenbildes. Er
forderte, einen Schlussstrich unter die Vermänn-
lichung von Frauen zu ziehen. Er sah in ihrem
maskulinen Auftreten den Grund, der die männliche

Jugend in die Homosexualität führte. Die
Homosexualität wurde in der nationalsozialistischen
Hetzpropaganda als Bedrohung für einen
kraftvollen Männerstaat gesehen. Für Himmler brachte

Homosexualität «jede Leistung, jeden Aufbau
nach Leistung im Staat zu Fall»2.

Homosexualität wurde als Gefahr für die Schlagkraft

des grössenwahnsinnigen Dritten Reiches

gesehen. Gerade die Tatsache, dass die
homoerotische Komponente des Soldatentums und der
Kameradschaftlichkeit im dritten Reich so auffällig

war und somit konsequent geleugnet werden
musste, lässt sich vielleicht als eine Erklärung
dafür heranziehen, dass Himmler für die SS, den
Männerorden schlechthin, auf antihomosexuelle
Sondergesetze bis hin zur Todesstrafe nicht
verzichten wollte.
Neben der Bedeutung für die Kampfkraft war
Homosexualität innerhalb der nationalsozialistischen
Ideologie auch für den Volkskörper gefährlich.
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Kennzeichnung der Häftlinge in den Konzentrationslagern
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Das Volk, sagte Himmler voraus, werde an dieser
Krankheit kaputt gehen, falls nicht deren strikte
Ausrottung gelinge. Ein Volk, das aufgrund
homosexueller Betätigung weniger Kinder hervorbringe,

besitze «den sicheren Schein für das Grab,
für die Bedeutungslosigkeit in 50 bis 100 Jahren,
für das Begräbnis in zweihundert und fünfzehn
Jahren»3

Der Rosa Winkel als Kennzeichnung im KZ
Homosexuelle wurden im Dritten Reich gezielt
getötet und in KZs inhaftiert. Die Nationalsozialisten

kennzeichneten aufgrund von Homosexualität

inhaftierte KZ-Häftlinge mit dem Rosa Winkel.

Es handelte sich dabei um ein auf der Spitze
stehendes Dreieck in der «unmännlichen» Farbe
Rosa. Dieses Symbol stand für das Gegenteil der
nationalsozialistischen Ideologie eines starken
Männerstaates. Es kennzeichnete ihre Träger als
verweichlicht und unbrauchbar. Die Homosexuellen

wurden mit dem Rosa Winkel stigmatisiert
und zur Schau gestellt. In der Hierarchie innerhalb
der Konzentrationslager standen die Häftlinge mit
dem Rosa Winkel ganz unten. Sie «lebten niemals
lange, sie wurden von der SS systematisch rasch
vernichtet.»4
Da Homosexualität als Krankheit angesehen wurde,

gab es auch Versuche der Umerziehung. Ein

abgestuftes System bestehend aus Abschreckung,
Drohgebärde, Strafe bis hin zur Folter wurde
eingesetzt, um Homosexualität auszulöschen. Der
Homosexuelle galt in der NS-ldeologie und in

der faschistischen Menschenverachtungspolitik
grundsätzlich als heilbar, im Gegensatz zu den
Juden. Das Judentum wurde in der nationalsozialistischen

Ideologie als angeborenes Stigma
gesehen, dass sich über Generationen vererbte und
nicht durch einen Glaubensübertritt zum Christentum

abgelegt werden konnte. Es wurde mit dem
unentrinnbaren Rassengedanken verknüpft, während

die Homosexualität als anerzogene Krankheit

pathologisiert wurde.5 Juden wurden aufgrund
ihrer Rasse als Gefahr für den Volkskörper gesehen,
während Homosexuelle wegen ihrer angeblichen
Verweichlichung und der fehlenden
Fortpflanzungswilligkeit verfolgt wurden.

Rolle der homosexuellen Frauen
Die Nationalsozialisten stellten weibliche Homosexualität

nicht unter Strafe. Dies lag am Frauenbild
der Machthaber zu der Zeit, das dem weiblichen
Geschlecht eine eigene Sexualität abgesprochen
hatte. Die Sexualität der Frau war nur über den
Mann erlebbar und definierbar. Trotzdem wurden

auch lesbischen Frauen, insbesondere wenn sie
noch aufgrund anderer Stigmata auffällig und in
den Augen des Regimes nicht gesellschaftstauglich

waren, in Konzentrationslager deportiert. In

der nationalsozialistischen Propaganda wurde die
lesbische Liebe jedoch kaum erwähnt und
gesellschaftlich wurde sie verdrängt.

Kaiserreich und Weimarer Republik
Im 19. Jahrhundert war ein neuer Zugang zur
Sexualwissenschaft entstanden. In dessen Zug wurde

auch die gleichgeschlechtliche Liebe zwischen
Männern neu beurteilt. Es erfolgte eine Einstufung
der Homosexualität fernab von Krankheit und
Verbrechen. Homosexuelle forderten im Zuge dieser
wissenschaftlichen Erkenntnisse eine Anpassung
der staatlich-gesellschaftlichen Beurteilung von
Homosexualität und setzten sich für ein Ende der
Diskriminierung ein. Während im medizinischen
Umfeld relativ offen über die Sexualität gesprochen

wurde, war der öffentliche Diskurs über jede
Spielform der Sexualität verboten und Sexualität
durfte nur im Verborgenen stattfinden.
Dementsprechend standen die Vorzeichen für gewünschte
Neuerungen für die Besserstellung der Homosexuellen

schlecht.
Mit Markus Hirschfelds Wirkung im
«Wissenschaftlichhumanitären Komitee» (WhK) und seiner

von 1897 bis 1914 mehrfach eingereichten
Reichstagspetition zur Abschaffung des Anti-Ho-
mosexuellenparagraphen 1756, erreichte er trotz
Ablehnung zumindest eine Signalwirkung auf
etliche andere Homosexuelle. Bereits im März 1930

folgte in der sich entwickelnden Gleichberechtigung

ein massiver Rückschritt. Innerhalb der
Homosexuellenbewegung wurden die Weichen neu
gestellt.

Verfolgungsstrategien
Neben der massiven Verschärfung des
Homosexuellenparagraphen spielte die Umstrukturierung
der Kriminalpolizei eine weitere wichtige Rolle in
der Verfolgung Homosexueller. Im Zuge der Errichtung

des Reichskriminalpolizeiamts (RKPA) wurde

dort auch die Reichszentrale zur Bekämpfung
der Homosexualität eingerichtet. Dort wurden die

später als «rosa Listen» bekannt gewordenen
Karteien angelegt, in denen bekannte Homosexuelle
aufgeführt wurden. Über diese Datensätze wurden

die Kriminalpolizei und die Gestapo laufend
über die Homosexuellen informiert.7
Mit diesen Informationen wurden homosexuelle
Männer dem nationalsozialistischen Unrechtssystem

zugeführt, woraufhin sie kontrolliert, verfolgt
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gung und auf eine Umwertung und Umdeutung
der Farbe und der Homosexualität.

Das rosa Dreieck als Zeichen für Gas Pride

und in Zuchthäusern oder Konzentrationslagern
eingesperrt wurden. Die Idee der Homosexualität
als Krankheit brachte Versuche eine Heilung und
Umerziehung mit sich. Mitunter wurden Methoden

der Kastration, Folter, Psychotherapie unter
massivem Druck und Behandlungen mit
Hormonen angewandt.8

Bedeutungswandel und Wiederaneignung
Homosexuelle stellten im nationalsozialistischen
deutschen Staat eine durch die Propaganda als
krank definierte Opfergruppe dar. Der Rosa Winkel

markierte die vermeintlich krankhafte Abweichung

und signalisierte eine Berechtigung zur
Diskriminierung, Verfolgung und Ermordung.
Homosexuelle waren innerhalb und ausserhalb
der Konzentrationslager einem andauernden und

schwerwiegenden Sanktionsapparat ausgesetzt,
der versuchte, sie mit allen Mitteln zu therapieren
und dessen Skrupellosikeit und Vernichtungswillen

viele Opfer forderte. Das Symbol des Rosa
Winkels erlebte in der Homosexuellenbewegung
einen Bedeutungswandel. Von den Homosexuellen

angeeignet und umgewertet, schmückte der
rosa Winkel (zeitweise umgedreht mit der Spitze
nach oben) die Banner der Aktivisten. Gleichzeitig
weist das rosa Dreieck auf die schreckliche
Vergangenheit, auf einen Kampf um Gleichberechti-

Anmerkungen
1 Vgl. Smith, Bradley: 1979.
2 Smith und Peterson 1974, S. 96.
3 Ebd S. 93f.
4 Stümke, Hans-Georg 1989, S. 129.
5 Vgl. Jellonek, Burkard 1990, S. 34.
6 Die Abschaffung des Paragraphen 175 erfolgte
schliesslich erst in den 80er Jahren
7 Vgl. Grau, Günter 1990, S.112.
8 Vgl. Grau, Günter 1993. S. 305-323.
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